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Gruss der Sonne. Von G. Keller.

Aus den braunen Schollen
Springt die Saat empor,
Grüne Knospen rollen
Tausendfach hervor.

Und es ruft die Sonne:
Fort den blassen Schein!
Wieder will ich Wonne,
Glut und Leben sein!

Wieder wohlig zittern
Auf dem blauen Meer,
Oder zu Gewittern
Führen das Wolkenheer!

In den Frühlingsregen
Sieben Farben streun
Und auf Weg und Stegen
Meinen goldnen Schein!

Mit all euren Schätzen
Lagert euch herum,
Wendet eure Fetzen
Vor mir um und um!

Ruhn am Felsenhange,
Wo der Adler minnt,
Auf der Menschenwange,
Wo die Träne rinnt!

Dringen in der Herzen
Kalte Finsternis,
Blenden alle Schmerzen
Aus dem tiefsten Riss!

Bringt - ich bin die Sonne -

An das Kerkertor,
Was ihr habt gesponnen
Winterlang, hervor!

Alle finstern Hütten
Sollen Mann und Maus
Auf die Aue schütten,
An mein Licht heraus!

Dass durch jeden Schaden
Leuchten ich und dann
Mit dem goldnen Faden
Ihn verweben kann!

Annas Irrwege. Roman von Sophie Jacot Des Combes. 16

Und nun fpürte Gehe nur nod) ein Verlangen: nidjt
unter fremden SKenfdjen su fterben! So fdjleppte fie fid)
ben xoeiten 2Beg unb bis berauf 3u mir.

3bre 2Irme umtlammerten meinen ioals. 3ld), œeld)

febmeren Dobesfampf mußte ich ba mit anfeben, ja mit mei=

nem eigenen Rörper fühlen. (Entfeßen unb gurdjt brobten
mid) 3U iibenoältigen, id) rang mit mir, ob id) bie SBirtin
rufen folle —; bann tarn es mir toie Verrat oor an (Elfe,

bie fid> in ibrem 3ammer mir anoertraut, unb id) batte
allein aus in meiner Surcbt.

Die Sippen ber Sterbenben tourben immer bunfler,
bie 3äbne fdjlugen im Sfroft aufeinander unb blieben bann
feft 3ufammengepreßt in einem Rrampf, ber nad) und nad)
den gan3en Rörper unb alle (Blieber befiel. Die Wrme, die

mid) umfcblungen batten, fielen traftlos oon mir ab, unb

gegen bie ÜBerlaffenbeit im lebten oer3toeifeIten "Slid, den

(Elfe mir 3utoarf als i(b tbr nicht helfen tonnte, fdjien mir
alles Sd)limme, toas id) bis babin gefeben unb durchlebt,
wie Rinberfpiel. Denn ibre ülugen tlagten, baß id) ben

fd)toeren buntlen 2Beg nicht mit ibr ging, id), bie ibr beilig
gelobt: 3ioei arme SDfäbcben roie mir Derlaffen einander nicht!
3d) fühlte eine Schuld fdjtoer unb fchtoerer in mir roerben,
ie getoiffer id) eigener Sdjulblofigteit mar. 3d) fab einer

übermenfchlidjen, emigeit, in biefer 2ßelt nie 3U entfübnenben
Schuld ins Vtngeficht. 3dj bebedte meine ülugen, auch mid)
fcbüttelte Dobesfroft.

Um drei Uhr nachts feufôte (Elfe nod) einmal furs auf
— bann ein tiefer befreiender iHtennug. —

3um erftenmal hatte ich einen HJlenfcben fterben feben,

idj fürchtete mich, den leblofen Rörper 3U berühren. 3d)
breitete ein ôanbtud) über das entftellte (Befiehl unb machte

mir am gußboben mit meinem Sffantel ein Sager 3urecbt.
23ebenb löfebte ich das Sicht, das tief niedergebrannt im
Suft3ug fladelte, ich hatte fein 3œeites im Sorrat. ioerbft»
fturm roütete draußen unb berein burd) alle Spalten. 3d)
lag fd)Ied)t 3ugebedt auf ber harten Diele unb gedachte ber

3fad)t im Sosfetf, am Ufer des Sees, êatte ich nicht damals
fdjon geglaubt, am Bland aller Dinge 3U fein? Unb nun?
3d) lebte. — 2Bo3ü? — Um ftärfer 3U fein als das, roas
ich erlebte? —

(Es lagen bie fchtoeren (Bebanfen in mir mie eine 31t

oollbringenbe (Bebürt, unb mein ungefanntes Scbidfal hörte
id) fragen: roirft du, ülnna, fo ftarf fein, mir ftanb3ubalten?
2Bie fab es aus, mo mar es, mann endlich fam es mein

eigenes Schidfal, um im eigenen Rampf um Sehen unb Dob
meine lebten Rräfte 3U prüfen? —
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Oruss der 801111e. Von 0. seller.

Vas àeu braunen sobollon
springt die saat einpor,
Grüne ILnospen rollen
Dausendkaeb bervor.

kind es rukt à sonne:
korl den blassen scbein!
Meder will ieìi ^onne.
Glut und Geben sein!

wieder woblÎA bittern
Vuk clein blauen Neer,
Oder s?u Gewittern
kübren «las ^iVolkenbeer!

In den IrüblinKsreAen
sieben Garben strenn
lind auk ^VeZ und stehen
Neinen »olduen sebein!

Nit all euren sebät^en
Lagert eueb beruin,
Wendel eure k etten
Vor mir uni un<l uin!

llubn ain Gelsenban^e,
Wo «ler Vdler niinnt,
Vut «ler NensclienwauAe,
Wo à Grüne rinnt!

Dringen in cler Nerven
Xalte Finsternis,
ölenden alle sebrnersien
Vus dein tieksten kiss!

krinZt - ieli bin die sonne -

Vn «las lVerbertor,
Was ibr babt Zesponnen
Winterlan^, bervor!

Vlle knistern Hütten
sollen Nann und Naus
Vut die Vue sebütten,
Vn mein Giebt bersus!

Dass dureb jeden sebaden
Geucbten icb und dann
Nit dein Aoldnen l aden
lbn verweben bann!

kornan von 8opbie Iseot Des Gontbes. 16

Und nun spürte Eise nur noch ein Verlangen: nicht

unter fremden Menschen zu sterben! So schleppte sie sich

den weiten Weg und bis herauf zu mir.
Ihre Arme umklammerten meinen Hals. Ach, welch

schweren Todeskampf muhte ich da mit ansehen, ja mit mei-

nem eigenen Körper fühlen. Entsetzen und Furcht drohten
mich zu überwältigen, ich rang mit mir, ob ich die Wirtin
rufen solle —: dann kam es mir wie Verrat vor an Else,
die sich in ihrem Jammer mir anvertraut, und ich harte
allein aus in meiner Furcht.

Die Lippen der Sterbenden wurden immer dunkler,
die Zähne schlugen im Frost aufeinander und blieben dann
fest zusammengepreßt in einem Krampf, der nach und nach

den ganzen Körper und alle Glieder befiel. Die Arme, die

mich umschlungen hatten, fielen kraftlos von mir ab, und

gegen die Verlassenheit im letzten verzweifelten Blick, den

Else mir zuwarf als ich ihr nicht helfen konnte, schien mir
alles Schlimme, was ich bis dahin gesehen und durchlebt,
wie Kinderspiel. Denn ihre Augen klagten, daß ich den

schweren dunklen Weg nicht mit ihr ging, ich, die ihr heilig
gelobt: zwei arme Mädchen wie wir verlassen einander nicht!
Ich fühlte eine Schuld schwer und schwerer in mir werden,
je gewisser ich eigener Schuldlosigkeit war. Ich sah einer

übermenschlichen, ewigen, in dieser Welt nie zu entsühnenden
Schuld ins Angesicht. Ich bedeckte meine Augen, auch mich

schüttelte Todesfrost.
Um drei Uhr nachts seufzte Else noch einmal kurz auf

— dann ein tiefer befreiender Atemzug. —
Zum erstenmal hatte ich einen Menschen sterben sehen,

ich fürchtete mich, den leblosen Körper zu berühren. Ich
breitete ein Handtuch über das entstellte Gesicht und machte

mir am Fußboden mit meinem Mantel ein Lager zurecht.
Bebend löschte ich das Licht, das tief niedergebrannt im
Luftzug slackelte, ich hatte kein zweites im Vorrat. Herbst-
stürm wütete draußen und herein durch alle Spalten. Ich
lag schlecht zugedeckt auf der harten Diele und gedachte der

Nacht im Boskett, am Ufer des Sees. Hatte ich nicht damals
schon geglaubt, am Rand aller Dinge zu sein? Und nun?
Ich lebte. — Wozu? — Um stärker zu sein als das, was
ich erlebte? —

Es lagen die schweren Gedanken in mir wie eine zu

vollbringende Geburt, und mein ungekanntes Schicksal hörte
ich fragen: wirst du, Anna, so stark sein, mir standzuhalten?
Wie sah es aus, wo war es, wann endlich kam es mein

eigenes Schicksal, um im eigenen Kampf um Leben und Tod
meine letzten Kräfte zu prüfen? —
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Der Dag nach biefer bangen ©acht brachte ein etet=

erregenbes ©adjfpiel. Die ©oli3ei erfdjredte mich mit uner»

matteten fragen, unb icf) muhte mich oerantroorten roegen bes

ungeroöhnlid)en Sterbefatls. 3um Gtüd tonnte ich mich ber

Straffe erinnern, in ber GIfe ohnmächtig geroorben mar;
man fanb ben 2Ir3t, nahm fpäter meine ©usfage 31c ©ro=
totoll unb lieh mich bann in ©ut)e.

Gtfes Slater tarn am näc^ften Sonntag 3U mir. Gr, er

hätte bo<b feiner armen Œlfe getüife lein Särgen getriimmt,
ach, roenn fie nur noch einmal oor ihm flehen tönne, feine

GIfe, fein fiiebting! Gr fei bod) ïein Diger, lein Motf —
ob benn er ausfäfje toie einer, ber audji nur einer Stiege
etruas 3uleibe tun tönne? Dah fein Mäbet fich oor ihm
gefürchtet, bah es nicht 3u ihm getommen? — 3a, roenn

er recht nachbente, getoih ein roenig SIngft habe er ihr otel»

leicht fä)on gemacht, bas fei roahr, er fei eben fetbft ein Iot=

terer 3eifig getoefen in feiner 3ugenb unb erft fpäter habe

er gefehen, bah man bod) nur mit Drbnung roeiter tommt,
unb ba fei ihm nun bie $rau roeggeholt roorben gerab als
bie CSIfe im fchroierigften ©Iter mar. 3a, mas tonnte er benn

anberes tun, als bem hübfdjen Mäbel ein bihchen ©ngft
machen? So ein Hinb, es meih nid)ts 00m Heben, unb

hinaus muh man es laffen unb tarnt nicht nach ihm fefm.

Man hat feine ©rbeit, — mie foil man fo ein |Hinb
fd)ühen? Man tut fein ©eftes unb muh nun pfeifen, rote

alles umfonft mar. —
Dem roaderen Mann rannen bie Dränen in ben ©art.

„Habe ich benn roirttich fo bös getan, bah fie ïein Morl
finben tonnte für mich, fein Sterbensmort an ben eigenen

Stater magen moltte?" frug er fid) unb mich.

3<h fachte unb fudjte, um einen Droft für ihn 3U finben,
aber es mar umfonft. 3d) ftanb ratlos oor bem unabänber»

lidfen 3ammer, fühlte bes Mannes nuhtofe Sürforge, Gtfes

nuhtofes Gntftiehen. Gr hatte feine ©ergangenheit oerheim»

licht, fie ihre 3utunft oerleugnet. Mer roollte entfdjeiben,
bei roem bie Sdjulb bes ©usganges lag? Heiner ja hatte
etmas ©öfes tun motten, beibe lebten fie ihr eigenes Heben,

unb ooneinanber muhten fie nicht oiet. Mas mar alttäglidjer?

Gr bat mich, ihm nod) oon bes Hinbes Iehter Stunbe

3u berichten unb fanb mid) einfitbig. M03U ihn guätcn?
Ungetröftet ging er, in Drauer lieh er mich 3urüd.

Unerträglich murmte mid) in ber neuen Ginfamteit nach

Gtfes Dobc ber Gebante, bah ich leinen Schmung in mir
fühffe, mie id) ihn bei anbeten 3ur felbftoernisbtenben Dat
merben fah, bah id) feinen unabmeislidjen ©efebt in mir
oernahm, bas gan3e Sein unb Motten, bas id) fo unbenüht
in mir treifen fpürte, einmal 00II 3a entfalten unb mich in
bie, Springflut bes Hebens ohne 3ögern unb Sebenten 3U

ftür3en.
©ber je heiher mein unttares, immer brängenberes ©e=

ge.hren in mir brannte, befto oorfidjtiger fchien ich feinem

Ausbruch hinauf ins Dageslidft mehren 3U motten. ©d), tote

burchaus unfichtbar mar mein 2Beg unb mie gemih fühlte
ich, bah i<h ihn gehen muhte. —

©erfd/iebene Männer oerfuchten fich mir 30 nahen, bie

Gelegenheit ber täglich unfehlbar oon mir begangenen Strede

sroifchen Mohnung unb Gefdjäft benuhenb, um mich 3U be=

täftigen. 3<h mies fie ohne Itnterfchieb ab. Unb fanb mich

fetber immer munberlicher. Mas roollte id) benn? Morauf
mattete ich fo fehnlich? 7, -

Gs mar groh, es mar «gemalti^, es mürbe fommen, fo

fühlte ich mit Sicherheit, — um eine Stunbe fpäter in ©er»

3roeiflung 30 meinen: nie roerbe ich es erleben, — ein Dag
mirb oergehen mie ber anbete unb immer fo fort, uttb ich

bin bas elenbefte unter ben Menfchentinbern.

©n einem Samstagabenb begegnete ich ©arbetti auf ber

Strohe. Gr tarn fdjnurftrads auf mich 3u: „Sräutein, Sie
merben müffen fchmören oor Gericht, ©äffen Sie auf bann,

mas Sie fagen!"

„Herr ©arbetti", antmortete ich ohne ©efimten, ich habe

3t)nen grohes Unrecht 3ugefügt. 3ch bin froh, menn bie

Mahrheit 3utage tommt, id) roerbe gemih bie Mahrheit
fagen."

„Mir merben fehen", rief er, „alle grauen3immer finb
fchtecht, — aber ich mill nid)t ruhen, bis Srau Hüppi im

Häfig ift." — Unb fort mar er. — Mie bie Unaustilg»
barteit meines ©erget)ens hatten feine Morte mid) gepadt.

Mir mar übet 3umute, unb id) oerbrad)te eine unruhige
©acht. Gin Draumbitb ängftete mich: mein ©rief an Ge»

romstp, erft ein Heines roin3tges ©lättdjen, muchs unb mud)s,

rollte fich immer meiter auseinanber, bis er mich gän3lid)

überbedte, fd)liehlid) ringsum mid) einhüllte unb als fdjroere

lichttofe 9îad)t mid) umgab. 3n einen fonnigen September»

fonntagmorgen hinein oerfolgte mich biefer entfehlidje ©Ip»

brud.
Gs litt mich nicht mehr allein, es trieb mid) ins Sfreie,

unter Menfdfen. 3ch muhte abfdjüttetn mas mich in bie

©ergangenheit 3urüd3uhoten brohte.
Die Mähren bei Mph hatten bie ganse Moche fchon

baoon gerebet, bah auf bem Serg über bem See Dam
im freien fei. Sie alle roollten gehen. Maruin füllte ich

nicht auch einmal nach Hüft unb greube fudjen 3tbifchen bent

erbrüdenben Heben, bas immer gefährlicher unb ftumpfer
mid) ein3utreifen brohte, ohne mir meinen roabren Sinn
3U meifen. • ••

'

Gine Stunbe etma muhte ich mit bem Schiff fahren,
bann ben beroatbeten ©erg hinan. Gs roar fpäter ©ormittag.
Das Dampfboot mimmelte oon Menfdjen, bie mie id), ber

©rbeiisrood)e, bem ©Ittag entfliehen roollten. fliebespärd)en

in ihrem febönften Sonntagsftaat fahen bicht aneinanber»

gefchmiegt unb hielten fich bei ber Hanb; Hinber fpielten

©erfted ober betrachteten, über bas blante Meffinggetänber
im 3nnern bes Schiffes gelehnt, bie geheimnisoolt btihenbe

Mafchine, bie mit ihren langen ftarren Hebelarmen bas ©u*

berrab 3ur HIrbeit 3roang. Sitte Heute •' fud)ten bie roinb»

gefchühten ©lähmen, unb bie Hiebhaber bes guten Dropfens

fahen fchon halb nach her SIbfahrt oor Difd) unb gflafche

bas Glas in ber Hanb, bie Sonne im roten ober gelben

Gefuntet bes Meines fangenb.

3d) fachte mir mit bem HIappftuhl einen ©Iah flam

oorn am Schiff. 35a fah ich in bas geheimnisoolte Duntel

bes Sees, fah, mie feine Maffer im Hiebt aufflammten, bort,

roo ber Hiet unferes Skiffes bie blante 8rtäd)e burd)fct)nitt;

ich oerfotgte bie auffpringenben, im Somtenfchein glämenben

Mettentropfen, bie auffchäumten 00II unb hell, fprühenb in
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Der Tag nach dieser bangen Nacht brachte ein ekel-

erregendes Nachspiel. Die Polizei erschreckte mich mit uner-
Warteten Fragen, und ich mußte mich verantworten wegen des

ungewöhnlichen Sterbefalls. Zum Glück konnte ich mich der

Straße erinnern, in der Else ohnmächtig geworden war;
man fand den Arzt, nahm später meine Aussage zu Pro-
tokoll und ließ mich dann in Ruhe.

Elses Vater kam am nächsten Sonntag zu mir. Er, er

hätte doch seiner armen Else gewiß kein Härchen gekrümmt,
ach, wenn sie nur noch einmal vor ihm stehen könne, seine

Else, sein Liebling! Er sei doch kein Tiger, kein Wolf —
ob denn er aussähe wie einer, der auch nur einer Fliege
etwas zuleide tun könne? Daß sein Mädel sich vor ihm
gefürchtet, daß es nicht zu ihm gekommen? — Ja. wenn
er recht nachdenke, gewiß ein wenig Angst habe er ihr viel-
leicht schon gemacht, das sei wahr, er sei eben selbst ein lok-

kerer Zeisig gewesen in seiner Jugend und erst später habe

er gesehen, daß man doch nur mit Ordnung weiter kommt,
und da sei ihm nun die Frau weggeholt worden gerad als
die Else im schwierigsten Alter war. Ja, was konnte er denn

anderes tun, als dem hübschen Mädel ein bißchen Angst
machen? So ein Kind, es weiß nichts vom Leben, und

hinaus muß man es lassen und kann nicht nach ihm sehn.

Man hat seine Arbeit, — wie soll man so ein Kind
schützen? Man tut sein Bestes und muß nun zusehen, wie

alles umsonst war. —
Dem wackeren Mann rannen die Tränen in den Bart.

„Habe ich denn wirklich so bös getan, daß sie kein Wort
finden konnte für mich, kein Sterbenswort an den eigenen

Vater wagen wollte?" frug er sich und mich.

Ich suchte und suchte, um einen Trost für ihn zu finden,
aber es war umsonst. Ich stand ratlos vor dem unabänder-
lichen Jammer, fühlte des Mannes nutzlose Fürsorge, Eises

nutzloses Entfliehen. Er hatte seine Vergangenheit verHeim-

licht, sie ihre Zukunft verleugnet. Wer wollte entscheiden,

bei wem die Schuld des Nusganges lag? Keiner ja hatte
etwas Böses tun wollen, beide lebten sie ihr eigenes Leben,

und voneinander wußten sie nicht viel. Was war alltäglicher?

Er bat mich, ihm noch von des Kindes letzter Stunde

zu berichten und fand mich einsilbig. Wozu ihn quälen?
Ungetröstet ging er, in Trauer ließ er mich zurück.

'' '
»

Unerträglich wurmte mich in der neuen Einsamkeit nach

Elses Tode der Gedanke, daß ich keinen Schwung in mir
fühlte, wie ich ihn bei anderen zur selbstvernichtenden Tat
werden sah, daß ich keinen unabweislichen Befehl in mir
vernahm, das ganze Sein und Wollen, das ich so unbenützt

in mir kreisen spürte, einmal voll zu entfalten und mich in
die. Springflut des Lebens ohne Zögern und Bedenken zu

stürzen.
Aber je heißer mein unklares, immer drängenderes Be-

gehren in mir brannte, desto vorsichtiger schien ich seinem

Ausbruch hinauf ins Tageslicht wehren zu wollen. Ach. wie

durchaus unsichtbar war mein Weg und wie gewiß fühlte
ich, daß ich ihn gehen mußte. —

Verschiedene Männer versuchten sich mir zu nahen, die

Gelegenheit der täglich unfehlbar von mir begangenen Strecke

zwischen Wohnung und Geschäft benutzend, um mich zu be-

lästigen. Ich wies sie ohne Unterschied ab. Und fand mich

selber immer wunderlicher. Was wollte ich denn? Worauf
wartete ich so sehnlich?

^

Es war groß, es war gewaltig, es würde kommen, so

fühlte ich mit Sicherheit, — um eine Stunde später in Ver-
zweiflung zu weinen: nie werde ich es erleben, — ein Tag
wird vergehen wie der andere und immer so fort, und ich

bin das elendeste unter den Menschenkindern.

An einem Samstagabend begegnete ich Bardelli auf der

Straße. Er kam schnurstracks auf mich zu: „Fräulein, Sie
werden müssen schwören vor Gericht. Passen Sie auf dann,

was Sie sagen!"

„Herr Bardelli", antwortete ich ohne Besinnen, ich habe

Ihnen großes Unrecht zugefügt. Ich bin froh, wenn die

Wahrheit zutage kommt, ich werde gewiß die Wahrheit
sagen."

„Wir werden sehen", rief er, „alle Frauenzimmer sind

schlecht, — aber ich will nicht ruhen, bis Frau Hüppi im

Käfig ist." — Und fort war er. — Wie die Unaustilg-
barkeit meines Vergehens hatten seine Worte mich gepackt.

Mir war übel zumute, und ich verbrachte eine unruhige
Nacht. Ein Traumbild ängstete mich: mein Brief an Ce-

romsky, erst ein kleines winziges Blättchen, wuchs und wuchs,

rollte sich immer weiter auseinander, bis er mich gänzlich

überdeckte, schließlich ringsum mich einhüllte und als schwere

lichtlose Nacht mich umgab. In einen sonnigen September-
sonntagmorgen hinein verfolgte mich dieser entsetzliche Alp-
druck.

Es litt mich nicht mehr allein, es trieb mich ins Freie,
unter Menschen. Ich mußte abschütteln was mich in die

Vergangenheit zurückzuholen drohte.
Die Mädchen bei Wyß hatten die ganze Woche schon

davon geredet, daß auf dem Berg über dem See Tanz

im Freien sei. Sie alle wollten gehen. Warum sollte ich

nicht auch einmal nach Lust und Freude suchen zwischen dem

erdrückenden Leben, das immer gefährlicher und stumpfer

mich einzukreisen drohte, ohne mir meinen wahren Sinn

zu weisen. - ^ - ^ ' -

Eine Stunde etwa mußte ich mit dem Schiff fahren,
dann den bewaldeten Berg hinan. Es war später Vormittag.
Das Dampfboot wimmelte von Menschen, die wie ich, der

Arbeitswoche, dem Alltag entfliehen wollten. Liebespärchen

in ihrem schönsten Sonntagsstaat saßen dicht aneinander-

geschmiegt und hielten sich bei der Hand: Kinder spielten

Versteck oder betrachteten, über das blanke Messinggeländer

im Innern des Schiffes gelehnt, die geheimnisvoll blitzende

Maschine, die mit ihren langen starren Hebelarmen das Ru-

derrad zur Arbeit zwang. Alte Leute-'suchten die wind-

geschützten Plätzchen, und die Liebhaber des guten Tropfens
saßen schon bald nach der Abfahrt vor Tisch und Flasche

das Glas in der Hand, die Sonne im roten oder gelben

Gefunkel des Weines fangend.

Ich suchte mir mit dem Klappstuhl einen Platz ganz

vorn am Schiff. Da sah ich in das geheimnisvolle Dunkel

des Sees, sah, wie seine Wasser im Licht aufflammten, dort,

wo der Kiel unseres Schiffes die blanke Fläche durchschnitt!

ich verfolgte die aufspringenden, im Sonnenschein glänzenden

Wellentropfen, die aufschäumten voll und hell, sprühend in
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lebenbiger Ruft, niebertauenb, in fdjroeigenber
Tiefe oerfinfenb.

Unb plöBIxcB böte id) eine Stimme neben
mir: '„gräulein, Sie tennen mfdj geroih nicht
mebr!"

3dj roenbe mein (Seficht. Rroei ïtrablenbe,
utmergehlicbe ülugen umfangen mid), fdjroar3
urmoimpert, tief roie ber See oor mir leuchten
fie in mich hinein. „3a ich tenne Sie", fuge
id) unb reiche bem Technifer Ccrnft Stabe!»
mann bie £>anb. (£r brüdt fie feft unb glänät
iiber'ê ganje ®efid)t : „Sinb Sie aflein?" „3a,
ih bin gana allein." -

£r beugt fiih herab 3u mir, ber fRiefe,
unb flüftert: „gräulein, ich habe auf Sie
geroartet brunten an ber Weisung bei >3'üp»

pis — Tag für Tag hoffte ich, Sie fommen
einmal roieber oorbei — bann buchte ich —
ja, bas Dornehme Fräulein, bas roil! nichts
oon mir miffen."

„3ch bin nicht mehr bei ioüppis, brum
haben Sie mich nicht gefehen."

„Unb fonft? ffcräutein, mären Sie fünft
einmal hinabgeftiegen 3U mir in ben fintieren
Relier? Saben Sie iemals roieber an ben

Rerl im tttrbeitsfittel gebacht, ber feinen gro»
hen,. Rom im (Sifen oerbämmert hat?"

3h fah oon ihm fort 3ur roogenben gläche
unb fühlte roie ber (Srunb fid) mir auftat,
ipie bie (Seroäffer auseinanberbrachen bis 3um
namenlofen Quell, ber fie nährt unb erneut.
3d) blidte auf 3U bem, ben ih lieben muhte,
unb fagte: „3a, ich habe an Sie gebacht."

(£r glitt nieber 3U mir unb fehte fich auf
bîC blaitïen S(ï)tffsï)0l)l(îît neben mein ®ef= Doré: Jesus und die Jünger auf dem Wege nach Emmaus.

feldjen. ' '
'

„können Sie fich benten, meshalb ich bamals fo roü» Unb babei roeih ich oon einem feiner URonteure, bah
tenb brauflos fchlug?" hub er an. (Es mar mir abfcheulid) er feinen Reffel mehr liefert ohne meine fRöhrenfchlangen.
mitgefpielt roorben, Sie miffen oon ber (Erfinbung, bie id) 3ch laufe alfo 3um iRedjtsanroalt. ûldjfelÉuden. Rröfer?
an £üppis Reffel anbrachte, eine neue ^eifeluftburchfübrung (fr finan3iert brei leitenbe Reitungen, er hat Serbinbungen
ift es, bie mehr als bie f>älfte an Immaterial fpart. 3al)re» überall, (fin Sro3eh gegen Rröfer — hoffnungslos! Seim
lang hab ich bran herumgepröbelt, bis ich bas 7)ing foroeit nächften ber fauberen Srüber, bie bas fRedjt auf ihrem
hatte, bah es fich praftifd) oerroerten lieh. 3ch nahm bas 9tamensfdjilbe ftehen haben, mit ein bihehen anberen 2Borten
patent brauf, unb ber |>ei3feffeI»Rröfer, ber reiche Schürfe, basfelbe Rieb! Unb fo burdj bie halbe Stabt. .Reiner mill
hört baoon. (fr bietet mir auf ber Stelle oier3igtaufenb es mit Rröfer oerberöen, unb fem atmet Sappl roie id), fjitjiî
Staufen, für mein? (frfinbung, mit bem Vorbehalt, bah id) felber fehen mie er fertig mirb.
fie ihm mit gutem (frfolg in minbeftens 3mei Reffel feiner Sun habe ich aber einen gefunben, ber mir ben Sro3eh
Sabril einbaue. 3ch bummer SRenfd) benfe: fiher ift ficher, führt. X)ie RIage ift fchon heraus, er macht mir Hoffnung,
fo roeih ich bod) menigften?, roa§ ich befomme, unb gehe auf bah alles gut gehen mirb."
feinen Sorfdjlag ein. (finen feinen Rontraft hat er mir oor» ®as Schiff legte an. 2Bir gerieten in ben Strom blr
gelegt, alles gan3 genau, es fehlte fein Tüpfelchen bran. Susfteigenben unb muhten uns Schritt für Schritt oormärts
Unb id) habe untertrieben, ach fo oergnügt unb froh, fhieben laffen, bis bie bunte Stenfdfenmaffe über bem

öah id) mit bem (Selbe unabhängig bin, um roeiter 3U pro» Sdjiffsfteg brauhen auseinanberguoll mie ber Slumenitraufs
bebt, mein Ropf ftedt mir ja noch fo ooll. — 2Bas tut aus einem Süllborn, bann, als führe ein 2Binb hinein,
nun ber ôalunfe? (Er ftellt feine gan3e gabrifation auf immer breiter oerftrahlenb fich ^erftreute unb fich ins, Ranb
mein Spftem ein, unb mie's ans Rahlen gehen foil, mill er abmärts unb in ben SBalb aufmärts oerlor.
fneifen. (£s fei nicht, roaë ich gefagt habe, bie oon mir aus» 3d) ging roie in einem fdiroeren Traum neben meinem
gebauten Reffel fparten nicht, toaê ich oerfprodjen, er oer» Segleiter her, ber ooll oerhaltenen 3ubels, mir fein toers
3i<hte auf mein Satent! ausfdfütten 3U fönnen, auf mich einfpradj. 2Bas gefchah ba»
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lebendiger Lust, niedertauend, in schweigender

Tiefe versinkend.

Und plötzlich höre ich eine Stimme neben
mir: "„Fräulein, Sie kennen nM gewiß nicht
mehr!"

Ich wende mein Gesicht. Zwei strahlende,
unvergeßliche Augen umfangen mich, schwarz

umwimpert, tief wie der See vor mir leuchten
sie in mich hinein. „Ja ich kenne Sie", sage

ich und reiche dem Techniker Ernst Stadel-
mann die Hand. Er drückt sie fest und glänzt
über's ganze Gesicht: „Sind Sie allein?" „Ja,
ich bin ganz allein."

Er beugt sich herab zu mir, der Riese,
und flüstert: „Fräulein, ich habe auf Sie
gewartet drunten an der Heizung bei Hüp-
pis — Tag für Tag hoffte ich, Sie kommen
einmal wieder vorbei — dann dachte ich —
ja, das vornehme Fräulein, das will nichts
von mir wissen."

„Ich bin nicht mehr bei Hüppis, drum
haben Sie mich nicht gesehen."

„Und sonst? Fräulein, wären Sie sonst

einmal hinabgestiegen zu mir in den finsteren
Keller? Haben Sie jemals wieder an den

Kerl im Arbeitskittel gedacht, der seinen gro-
ßeiy Zorn im Eisen verhämmert hat?"

Ich sah von ihm fort zur wogenden Fläche
und fühlte wie der Grund sich mir auftat,
wie die Gewässer auseinanderbrachen bis zum
namenlosen Quell, der sie nährt und erneut.
Ich blickte auf zu dem, den ich lieben mußte,
und sagte: „Ja, ich habe an Sie gedacht."

Er glitt nieder zu mir und setzte sich auf
ôlûTîîêN NêôêN Möln Eöl- I)orö: Fesus ud âie auldemdVSA6 Iiseli Ummaus.

selchen.

„Können Sie sich denken, weshalb ich damals so wü- Und dabei weiß ich von einem seiner'Monteure, daß
tend drauflos schlug?" hub er an. Es war mir abscheulich er keinen Kessel mehr liefert ohne meine Röhrenschlangen,
mitgespielt worden. Sie wissen von der Erfindung, die ich Ich laufe also zum Rechtsanwalt. Achselzucken. Kröser?
an Hüppis Kessel anbrachte, eine neue Heißluftdurchführung Er finanziert drei leitende Zeitungen, er hat Verbindungen
ist es, die mehr als die Hälfte an Heizmaterial spart. Jahre- überall. Ein Prozeß gegen Kröser — hoffnungslos! Beim
lang hab ich dran herumgepröbelt, bis ich das Ding soweit nächsten der sauberen Brüder, die das Recht auf ihrem
hatte, daß es sich praktisch verwerten ließ. Ich nahm das Namensschilde stehen haben, mit ein bißchen anderen Worten
Patent drauf, und der Heizkessel-Kröser, der reiche Schurke, dasselbe Lied! Und so durch die halbe Stadt. Keiner will
hört davon. Er bietet mir auf der Stelle vierzigtausend es mit Kröser verderben, und ein armer Läppi wie ich, kgnn
Franken.für mein? Erfindung, mit dem Vorbehalt, daß ich selber sehen wie er fertig wird.
sie ihm mit gutem Erfolg in mindestens zwei Kessel seiner Nun habe ich aber einen gefunden, der mir den Prozeß
Fabrik einbaue. Ich dummer Mensch denke: sicher ist sicher, führt. Die Klage ist schon heraus, er macht mir Hoffnung,
so weiß ich doch wenigstens, was ich bekomme, und gehe auf daß alles gut gehen wird."
seinen Vorschlag ein. Einen feinen Kontrakt hat er mir vor- Das Schiff legte an. Wir gerieten in den Strom der

gelegt, alles ganz genau, es fehlte kein Tüpfelchen dran. Aussteigenden und mußten uns Schritt für Schritt vorwärts
Und ich habe unterschrieben, ach so vergnügt und froh, schieben lassen, bis die bunte Menschenmasse über dem

daß ich mit dem Gelde unabhängig bin, um weiter zu prö- Schiffssteg draußen auseinanderquoll wie der Blumenstrauß
beln, mein Kopf steckt mir ja noch so voll. — Was tut aus einem Füllhorn, dann, als führe ein Wind hinein,
nun der Halunke? Er stellt seine ganze Fabrikation auf immer breiter verstrahlend sich zerstreute und sich ins Land
mein System ein, und wie's ans Zahlen gehen soll, will er abwärts und in den Wald aufwärts verlor,
kneifen. Es sei nicht, was ich gesagt habe, die von mir aus- Ich ging wie in einem schweren Traum neben meinem
gebauten Kessel sparten nicht, was ich versprochen, er ver- Begleiter her, der voll verhaltenen Jubels, mir sein Herz
Zichte auf mein Patent! ausschütten zu können, auf mich einsprach. Was geschah da-
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bei Sonberbares mit mir? 3d) fpürte bies: mein Sdjidfal
batte mid) angerührt, aber bie Seligteit, bie id) fo Ijeife er*
feßnt, bie ich in taufenb formen unb garben mir taufenb*
mat ausgemalt, roo roar lie nun? 9tie unb nirgenbs batte
id) gefeben, erträumt ober geahnt, roas mit mir oorging.
Dieben mir her fcßriit ein Stenfd), oon bem ich raubte,
er roürbe über mid) berrfdjen. 3lngftbetlommen lab id) 311

ihm auf. ©ütc unb 3Iufrid)tigteit ftrahlten oon feinem ©e=

fid)t, aber gleid)3eitig fühlte id) bas ©ntfeßlid)«: unb menn
es ber teufet märe, id) mühte ihn lieben! 3d) fühlte mid)

3ertreten mie ein SBurrn! 2Bar bas bie Siebe, oon ber

id) mir oorgeftellt hatte, fie fäme mie eine ©ngelsmufit, um
mich 3U erlöfen? Dilles mas id) muhte unb geroottt, fchroanb

oor einer erbrüdenben ©egenroart beffen, mas id) in mir
gucllen unb braufen fpürte, id) fühlte beutlich mie ber Strom
auherhalb meiner geriet, unb bah id) unter ihm 3ergef)en

muhte mie Sanb, ben er überfpült unb mit fortreiht.
(Bfortfeßung folgt.)

Die Handwerkslehre im alten
Bern. *)

Somoht bie ftaatlicße als bie ftäbtifd)e Dbrigfeit haben
fid) früh3eitig mit ber Orbnuttg bes fiehroerhältniffes be*

faßt. Smmerßin tag biefc Sflidjt unb 3lufgabe oornchmlid)
ben fünften ob. Die Obrigteit fcfjritt nur bann ein,
menn bie fünfte felbft aus engherzigen ober felbftfüdjtigen
Seroeggrünben bas oernünftige unb 00111 allgemeinen SBoßl
bebingte SRafe überfdjritten.

(Sine ©ngßeqigteit in ben Sorbebingungen für
bie 31 u f n a h m e ins S» a n b m e r f ift in ben altern 3unft=
orbnungen faft allgemein nad)3uroeifen. 3m beutfdjen Sprad)*
gebiet perlangten bie 3ünfte fd)on bei ber „Dlufbingung"
ben Dtadjroeis ber ehelidjen unb ehrlichen ©eburt, ja fogar
ber ehelidjen 3eugung.

Die 93egriffe „unehelich", „unehrtid)" unb „unreblich"
entfpredjen alten 5Red)tsfäßen, bie in bie 3unftorbnungen
übergingen unb im ©egenfah 3uin geltenben roettlidjen unb
firdjlicßen 9?ed)t als bem Hanbroerterftanb eigentümliche
Dtedjtsanfdjauung 31t erttären finb, ber fid) gegen bie übrigen
Stänbe, namentlid) gegen bie Saufleute unb beren un*
eßrlidje Dtachtommen abfdjließen roollte. DJtan rootlte alle
irgenbroie anrüdjigen ©lemente aus bem Hanbroerterftanbe
ausfd)Iiehen. „Die Hanbroerter müffen fo rein fein, als
mären fie oon ben Dauben gelefen", fo lieft man in einer
Sahung aus bem 17. 3ahrhunbert.

Safels unb namentlich S e r n s 3ünfte fdjeinen anfäng*
lid) bulbfamer gcroefen 3U fein, benn ber Dtat oon Sern
oerorbnete 1538, bah ein Sdjmieb troh unehelidjer ©eburt
in bie 3unft aufgenommen merbcti bürfe, unb fobanit 1539,
bah ein fiimmermanit, ber im Halseifen geftanben, im ©e=
braud) bes Hanbroerts nicht behinbert roerben folle. 3tber
bas ©rohe Sott 001t Stohren (b. h- hes Sdjneiberbanb*
merïs) befdjloh 1752, es bürfe tein Unehelicher mehr als
ßeßrling aufgenommen roerben.

Dtod) im 16. Sahrhunbert haftete in Sern unb anbers*
mo bem S d) a r f r i d) t e r unb 31 b b e d e r bie altüber*
lieferte llnchrlidjteit an, fo bah S<harfrid)tertöd)ter, menn
fie auherhalb ihres Stanbes heirateten, erft mie uneheliche
fiinber legitimiert unb ehelich gefprocßen roerben muhten.
Das Serner Dtatsmanual 1767 befiehlt, bah bie ©efell*

*) Dias bem jiingft erfd)ienenen 2Bert oon SBerner Ätebs „Stile §anb*
roerfsbrätidje", herausgegeben oon ber S^toetjer. ©ejellfchaft für SBoIstunbe.

fchaft 3um 3lffen (Hanbroert ber Steinmehen) bie Hanb*
roertsleute 3um 3lufrid)ten bes Hochgerichts (©algen) be*
orbern folle unb es möge ben fleuten hierfür eine „©ßt*
beroahrnuh" erteilt roerben.

3Iuch StüIIer, Sarbiere, 3öllner, Soli3eibiener maren
3U jener 3eit nod) rechtlos unb fomit mar bie mittelalter*
liehe 3ünftige Ueberlieferung ber ©brenbaftigteit noch nicht
oon Sorurteilen befreit.

Das gemeinfame Statut ber brei 3unftgefellfchafteii
bes © e r b e r * Hanbroerts 3U Sern oon 1450 fdjreibt be*

3üglid) ber ßebrlingsbaltung u. a. oor, es folle tein DReiftet
einen „fiebrtnedjt" anbers hingen als in „offener ©efell*
fchaft"; biefer fiehrtnecht folle ihm aisbann brei oolle 3ahre
bienen unb 12 Stutt Sappen nebft 15 Schilling 3U SBein

geben; menn er bie fiehr3eit nicht ausmache, bürfe ber

Steifter oor 3lblauf ber brei 3ahre feinen anbern fined)!
hingen.

©in fpäteres Statut oon 1592 beftimmt ferner, es

bürfe tein neu angehenber Steifter einen ßehrfnaben an*

ftellen unb lehren, er habe benn 3u>ei 3ahre „hausgehalten"
unb iu3roifd)en fein Hanbroert reblid) geübt, bei Serluft
besfelben. ©benfo ift jebem unterlagt, einen fiehrlnaben,
ber nicht in her Stabt Sern „anheirnifch" märe, 3U emp*
fangen unb im Hanbroert 3U unterrichten, ohne ©inroilligung
ber übrigen Steifter.

Die Hanbroertsorbnung her Hut mach er oon Sern,
1631, beftimmte eine fiehr3eit oon 3 Sohren unb dne
2Banber3eit oon 3 3ahren, bie oon 1700 an auf 5 Sabre
oerlängert rourbe. ©in frifd) niebergelaffener Steifter burfte
erft 3 3ahre nad) feiner fiebigfprechung einen fiebrtnaben
annehmen, alles bei je 1 ©ulben Suffe an Hanbroert unb

au bie Stube. Die fiehrbuben follen in ein eigenes 3Iuf*
bingbud) eingetragen roerben. Dem fiehrbuben mar geftattet,
nad) feiner 3lufbingung 311m ©efellen ben Steifter 3a roedj*

fein. Denn er folle, „freien 3ug" haben.

Die Hanbroertsorbnung oon 1700 gemattete ben Sur
gern oon Sern, fich auch anberroärts als fiehrbuben P
oerbingen, fie müffen aber bei ber fiebigfprechung als ©e*

feile ober Steifter an bas Serner Hanbroert berichten unb
1 Sfunb ©infehreibgebühr be3al)len.

Die allgemeine Hanbroertsorbnung oon 1766 fdjrieb
für alle Hanbroerte gleichmäßig 3 Stonate Srobe3eit, 4

Sabre fiefnzeit unb 9 3al)re 9Banber3eit oor. Die 3luf»

ficht bes Direttoriums erftredte fich bis auf bie 3luslefe
ber fiehrlinge unb fiebigfprechung ber ©efellen.

3tus mehreren biefer Seifpiele ift erfidjtlid), baß oont

Seginn bes 18. Saßrbunberts an ftrengere Seftimmungen
unb längere ßeßr* unb SBanbeqeit oorgefdjrieben rourben,
b. h- bie 3ünfte rourben anfpruchsooller, mehr auf ben

©igennuß ber Steifter als auf bie Sörberung bes Hanb*
roerts unb ber Serufsbilbung bebadjt.

*

Stit ber ©inführung ber Hanbels* unb ©eroerbefreiheß
unb ber 3lufhebung aller 3unftred)te, ©nbe bes 18. 3af)t>

hunberts unb nach ihrer 3Biebereinfiihrung in ber erften

Hälfte bes 19. Saßrhunberts ertofdj auch bas Seftreben
bes Hanbroerterftanbes für eine beffere Drbnung im flebr*

lingsroefen unb für eine richtige Serufsleßre. 3tuch bie Se'

hörben tümmerten fid) roenig mehr um bie görberung oon

Hanbroert unb ©eroerbe.

©rft um bie Stitte bes 19. Sahrhunberts griff iw

Hanbroerterftanbe felbft eine beffere ©inficht Slaß. ©r ^
ginnt fich 3Ü organifieren, burd) bas Stittel ber Selbfh

hilfe früher beftehenbe unb als roohltätig empfunbene ©i«'

ridjtungen roieber ein3uführen, feine ©rroerbstätigteit ben

erhöhten 3lnforberungen ber 9teu3eit an3upaffen unb bte

Dechnit unb SSiffenfchaften auch in ber Sraris ber SBerp

ftätte nußbar 3U machen.

248 Die kennen v?0O«e ^r. 16

bei Sonderbares mit mir? Ich spürte dies: mein Schicksal

hatte mich angerührt, aber die Seligkeit, die ich so heiß er-
sehnt, die ich in tausend Formen und Farben mir tausend-
mal ausgemalt, wo war sie nun? Nie und nirgends hatte
ich gesehen, erträumt oder geahnt, was mit mir vorging.
Neben mir her schritt ein Mensch, von dem ich wußte,
er würde über mich herrschen. Angstbeklommen sah ich zu

ihm auf. Güte und Aufrichtigkeit strahlten von seinem Ge-
ficht, aber gleichzeitig fühlte ich das Entsetzliche: und wenn
es der Teufel wäre, ich mühte ihn lieben! Ich fühlte mich

zertreten wie ein Wurm! War das die Liebe, von der
ich mir vorgestellt hatte, sie käme wie eine Engelsmusik, um
mich zu erlösen? Alles was ich wußte und gewollt, schwand

vor einer erdrückenden Gegenwart dessen, was ich in mir
quellen und brausen spürte, ich fühlte deutlich wie der Strom
außerhalb meiner geriet, und daß ich unter ihm zergehen

mußte wie Sand, den er überspült und mit fortreißt.

(Fortsetzung folgt.)

Die DaiKiweàsIeilre im alten
kern. Z

Sowohl die staatliche als die städtische Obrigkeit haben
sich frühzeitig mit der Ordnung des Lehrverhältnisses be-
faßt. Immerhin lag diese Pflicht und Aufgabe vornehmlich
den Zünften ob. Die Obrigkeit schritt nur dann ein.
wenn die Zünfte selbst aus engherzigen oder selbstsüchtigen
Beweggründen das vernünftige und vom allgemeinen Wohl
bedingte Maß überschritten.

Eine Engherzigkeit in den Vorbedingungen für
die Aufnahme ins Handwerk ist in den ältern Zunft-
ordnungen fast allgemein nachzuweisen. Im deutschen Sprach-
gebiet verlangten die Zünfte schon bei der „Aufdingung"
den Nachweis der ehelichen und ehrlichen Geburt, ja sogar
der ehelichen Zeugung.

Die Begriffe „unehelich", „unehrlich" und „unredlich"
entsprechen alten Nechtssätzen, die in die Zunftordnungen
übergingen und im Gegensatz zum geltenden weltlichen und
kirchlichen Recht als dem Handwerkerstand eigentümliche
Nechtsanschauung zu erklären sind, der sich gegen die übrigen
Stände, namentlich gegen die Kaufleute und deren un-
ehrliche Nachkommen abschließen wollte. Man wollte alle
irgendwie anrüchigen Elemente aus dem Handwerkerstande
ausschließen. „Die Handwerker müssen so rein sein, als
wären sie von den Tauben gelesen", so liest man in einer
Satzung aus dem 17. Jahrhundert.

Basels und namentlich Ber n s Zünfte scheinen anfäng-
lich duldsamer gewesen zu sein, denn der Rat von Bern
verordnete 1538, daß ein Schmied trotz unehelicher Geburt
in die Zunft aufgenommen werden dürfe, und sodann 1539,
daß ein Zimmermann, der im Halseisen gestanden, im Ge-
brauch des Handwerks nicht behindert werden solle. Aber
das Große Bott von Mohren (d. h. des Schneiderhand-
werks) beschloß 1752, es dürfe kein Unehelicher mehr als
Lehrling aufgenommen werden.

Noch im 16. Jahrhundert haftete in Bern und anders-
wo dem Scharfrichter und Abdecker die altüber-
lieferte Unehrlichkeit an. so daß Scharfrichtertöchter, wenn
sie außerhalb ihres Standes heirateten, erst wie uneheliche
Kinder legitimiert und ehelich gesprochen werden mußten.
Das Berner Ratsmanual 1767 befiehlt, daß die Gesell-

Aas dem jüngst erschienenen Werl von Werner Krebs „Alte Hand-
werksbräuche", herausgegeben von der Schweizer. Gesellschaft für Volskunde.

schaft zuni Affen (Handwerk der Steinmetzen) die Hand-
werksleute zum Aufrichten des Hochgerichts (Galgen) be-
ordern solle und es möge den Leuten hierfür eine „Ehr-
bewahrnuß" erteilt werden.

Auch Müller, Barbiere, Zöllner, Polizeidiener waren
zu jener Zeit noch rechtlos und somit war die mittelalter-
liche zünftige Ueberlieferung der Ehrenhaftigkeit noch nicht
von Vorurteilen befreit.

Das gemeinsame Statut der drei Zunftgesellschaften
des Gerber-Handwerks zu Bern von 1450 schreibt be-

züglich der Lehrlingshaltung u. a. vor, es solle kein Meister
einen „Lehrknecht" anders dingen als in „offener Gesell-
schaft"; dieser Lehrknecht solle ihm alsdann drei volle Jahre
dienen und 12 Mutt Rappen nebst 15 Schilling zu Wein
geben; wenn er die Lehrzeit nicht ausmache, dürfe der

Meister vor Ablauf der drei Jahre keinen andern Knecht
dingen.

Ein späteres Statut von 1592 bestimmt ferner, es

dürfe kein neu angehender Meister einen Lehrknaben an-
stellen und lehren, er habe denn zwei Jahre „hausgehalten"
und inzwischen sein Handwerk redlich geübt, bei Verlust
desselben. Ebenso ist jedem untersagt, einen Lehrknaben,
der nicht in der Stadt Bern „anheimisch" wäre, zu emp-
fangen und im Handwerk zu unterrichten, ohne Einwilligung
der übrigen Meister.

Die Handwerksordnung der Hutmacher von Bern,
1631, bestimmte eine Lehrzeit von 3 Jahren und à
Wanderzeit von 3 Jahren, die von 1700 an auf 5 Jahre
verlängert wurde. Ein frisch niedergelassener Meister durfte
erst 3 Jahre nach seiner Ledigsprechung einen Lehrknaben
annehmen, alles bei je 1 Gulden Buße an Handwerk und

an die Stube. Die Lehrbuben sollen in ein eigenes Aus-
dingbuch eingetragen werden. Dem Lehrbuben war gestattet,
nach seiner Aufdingung zum Gesellen den Meister zu wech-

sein. Denn er solle „freien Zug" haben.

Die Handwerksordnung von 1700 gestattete den Bur-
gern von Bern, sich auch anderwärts als Lehrbuben Z»

verdingen, sie müssen aber bei der Ledigsprechung als Ge-

seile oder Meister an das Berner Handwerk berichten und
1 Pfund Einschreibgebühr bezahlen.

Die allgemeine Handwerksordnung von 1766 schrieb

für alle Handwerke gleichmäßig 3 Monate Probezeit, 4

Jahre Lehrzeit und 9 Jahre Wanderzeit vor. Die Auf-
sicht des Direktoriums erstreckte sich bis auf die Auslese
der Lehrlinge und Ledigsprechung der Gesellen.

Aus mehreren dieser Beispiele ist ersichtlich, daß vom
Beginn des 18. Jahrhunderts an strengere Bestimmungen
und längere Lehr- und Wanderzeit vorgeschrieben wurden,
d. h. die Zünfte wurden anspruchsvoller, mehr auf den

Eigennutz der Meister als auf die Förderung des Hand-
werks und der Berufsbildung bedacht.

»

Mit der Einführung der Handels- und Gewerbefreiheit
und der Aufhebung aller Zunftrechte, Ende des 13. Jahr-
Hunderts und nach ihrer Wiedereinführung in der ersten

Hälfte des 19. Jahrhunderts erlosch auch das Bestreben
des Handwerkerstandes für eine bessere Ordnung im Lehr-

lingswesen und für eine richtige Berufslehre. Auch die Be-

hörden kümmerten sich wenig mehr um die Förderung von

Handwerk und Gewerbe.

Erst um die Mitte des 19. Jahrhunderts griff im

Handwerkerstande selbst eine bessere Einsicht Platz. Er be-

ginnt sich zü organisieren, durch das Mittel der Selbst-

Hilfe früher bestehende und als wohltätig empfundene Ein-

Achtungen wieder einzuführen, seine Erwerbstätigkeit den

erhöhten Anforderungen der Neuzeit anzupassen und die

Technik und Wissenschaften auch in der Praxis der Werk-

stätte nutzbar zu machen.
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